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Fast geräuschlos fahren sie an
und winden sich schliesslich
durch die Strassen Basels: Seit
Montag sind vier der acht neuen
E-Doppelgelenkbusse der Basler
Verkehrs-Betriebe (BVB) auf der
Linie 50 im Einsatz.

BisAnfang Februar sollen drei
weitere den Linienbetrieb auf-
nehmen, der achte gilt als Ersatz.
Von da an solle die Linie 50 die-
selfrei sein, so die BVB.

Wenn man im Fahrzeug vor-
ne einsteigt und ans Ende des
Busses schaut, wirkt die Länge
von 24 Metern ungewohnt. Da-
durch bietet sich aber nicht nur
mehr Platz für Fahrgäste, son-
dern auch für Gepäck. Und soll-
ten die dafür vorgesehenen Ab-
lagen bereits voll sein, können
im hintersten Teil des Busses
problemlos zahlreiche Personen
mit ihren Koffern stehen.

Für eine Gesamtfahrt (von Ba-
sel Bahnhof SBB bis zur Endhal-
testelle Euro-AirportVerwaltung
undwieder zurück) auf der Linie
50 benötigt ein E-Doppelgelenk-
bus circa 25 bis 30 Kilowattstun-
den.Die Ladezeit fürdieseMenge
an Energie betrage vier bis acht
Minuten, sagt Matthias Steiger,

Mediensprecher der BVB. Wäh-
rend des Endaufenthalts haben
die Busse je nach Taktfrequenz
zwischen vier und fünfzehn Mi-
nuten, in denen sie laden kön-
nen.Wäre die Batterie komplett
leer, könnte sie bereits in einer
knappen Viertelstunde wieder
vollgeladen werden, so Steiger.
«Somit ist die Batterie nach je-
demEndaufenthaltwieder prak-
tisch komplett aufgeladen.»

Jetzt, zurMittagszeit, hält sich
die Anzahl der Fahrgäste in

Grenzen. Ohne Verspätung hat
derE-Doppelgelenkbus nun gute
sechs Minuten Zeit, um wieder
aufzuladen. In der Praxis kom-
me eine komplett leere Batterie
kaum vor. Die Busse würden
während einer Umfahrt etwa 13
bis 20 Prozent der Batteriekapa-
zität verbrauchen. Somit könn-
ten die Fahrzeuge im Fall von
Verspätungen mehrere Runden
drehen, ohne am Flughafen la-
den zumüssen. «Es könnte aber
Situationen geben, in denen ein

E-Doppelgelenkbus zu wenig
Batteriekapazität hat und nach-
ladenmuss. In solch einem aus-
serordentlichen Fall würde der
Bus ausgetauscht und im Provi-
sorium Klybeck geladen», sagt
Matthias Steiger.Dortwerden die
Busse auch über Nacht geladen.
Mit der entsprechenden Ladesta-
tion dauere eineVollladung the-
oretisch vierzig Minuten.

Angenommen, der Euro-Air-
port sei von einem Stromausfall
betroffen, haben die BVB einen
Plan: «Die E-Doppelgelenkbus-
se würden dann maximal vier
Runden durchfahren und danach
ins Areal Klybeck zurückkehren,
umdort die Batterienwieder auf-
zuladen», sagt Steiger.

Auch der achte Doppelgelenk-
buskönntezumEinsatzkommen,
ebenso Dieselbusse, solange die
neuen E-Gelenkbusse noch nicht
angeliefert wurden.

Globale Lieferengpässe
Die 38 Fahrzeuge dieser Art
sollen aufgrund von globalen
Lieferengpässen frühestens im
dritten Quartal dieses Jahres in
Basel ankommen. Praktische Er-
fahrungen gibt es deshalb noch

keine, theoretisch soll eine leere
Batterie aber über Nacht in un-
gefähr zweieinhalb Stunden ge-
laden sein. An den Provisorien
sowie an der Haltestelle Klein-
hüningen soll ein Schnelllader
verfügbar sein, der diese Zeit
halbiert.

Geplant ist der Einsatz der E-
Gelenkbusse auf den Linien 30
und 36. Letztere, die imVergleich
mit anderen länger unterwegs
ist, verbraucht während einer
Runde 40 bis 47 Kilowattstun-
den.An derEndhaltestelle Klein-
hüningen benötigen die Gelenk-
busse daher acht bis zwölf Mi-
nuten, umwieder aufzuladen.

Die E-Normalbusse, die auf
den Linien 33, 42 und 46 bereits
seit Ende Dezember Fahrgäste
transportieren, haben keine ei-
gene Ladestation, sondernmüs-
sen immerwieder im Provisori-
umKlybeck nachladen.Das hän-
ge damit zusammen, dass ihre
Einsätze kürzer seien, so Steiger.
Bisher gebe es keine Probleme,
und auch das Feedback der Fahr-
gäste sowie der Buschauffeusen
und -chauffeure sei positiv.

Lea Buser

In nur 15Minuten sind sie komplett geladen
E-Doppelgelenkbusse Die neuen Fahrzeuge der BVB sind auf der Linie 50 im Einsatz.

Benjamin Wirth

So viele? So viele Velos gibt es in
dieser Stadt? Die Frage stellt sich
dieser Tage fast unweigerlich,
sobald einemdie Situation bei der
Meret-Oppenheim-Strasse vor
Augen geführtwird. Zwarkämpft
Basel seit Jahren umdenTitel der
velofreundlichsten Stadt und
lässt dies seine Bewohnerinnen
und Bewohnermit entsprechen-
derpolitischerHandhabe spüren.
Die unzähligen Fahrräder, die
sich im Gundeli direkt beim
Hauptbahnhof überall verteilen,
lassen einen dennoch erschlagen
zurück.Verantwortlich dafür: die
umstrittene Grossbaustelle der
SBB, die Anfang des Jahres in
Angriff genommen worden ist.
Bis Ende 2025 sollen auf der
Gundeldinger Seite des Bahnhofs
zwei zusätzliche Gleise inklusive
Perron gebaut werden.

Wegen des Ausbaus ist der
grosse Veloparkplatz unter der
Passerelle mit rund 700 Abstell-
möglichkeiten am 16. Januar auf-
gelöstworden.AlsAlternative ha-
ben die SBB entlang der Strasse
sowie zwischenBahnhofseingang
und Coop doppelstöckige Velo-
ständer montiert. Das Problem:
Rund 170 Parkplätze konnten
nicht ersetzt werden – das neue
Regime führt zwangsläufig zu
Engpässen. Fürviele Quartierbe-
wohner ist das einDesaster: «Die-
se Reduktion ist sehr problema-
tisch», sagt etwa SP-GrossratTim
Cuénod,wohnhaft im Gundeli.

Kurswechsel im BVD?
Noch vergangenen Oktober hat
die basel-städtische Regierung
ihm in einer Antwort auf einen
Vorstoss versprochen: «Die SBB
sind verpflichtet, die heute vor-
handene Anzahl an Veloabstell-
plätzen auchwährend dermehr-
jährigen Baustellenzeit anzubie-
ten.» Augenscheinlich ist dem
nun aber nicht mehr so. «Das

ärgert mich sehr», kritisiert Cué-
nod.Obendrein gibt es Gerüchte,
wonach die SBBweitere Fahrrad-
parkplätze hätten errichten wol-
len, derKanton aberdazwischen-
gegrätscht sei. Wegen eines Ein-
wandes der Stadtgärtnerei habe
das Bau- und Verkehrsdeparte-
ment (BVD) um Vorsteherin Es-
therKeller (GLP) verhindert, dass
auf dem Grünstreifen neben der
Passerelle zusätzliche Abstell-
möglichkeiten für die Velofahrer
geschaffenwurden.Weshalb die-
ser Kurswechsel? Das BVD liess
eine entsprechende Nachfrage
gestern unbeantwortet. Und bei
den SBB heisst es nur,man habe
die Lage gemeinsam geprüft.

Kritik an der Grossbaustelle

beim Hauptbahnhof gibt es in-
des auch von Beatrice Isler, Alt-
Grossrätin derMitte und seit Ge-
burt imGundeli heimisch. Für sie
seien die chaotischen Umstände
nur schwerverkraftbar. «Wirver-
sinken in Baustellen. Da dienen
die doppelstöckigen Fahrrad-
ständer den Behörden auch nur
als Beruhigungspflaster.»

So richtig interessantwürden
für Isler erst der Frühling und der
Sommer,wenn nochmehrMen-
schen auf die Fahrräder um-
steigen. Diesbezüglich hat auch
Cuénod Bedenken: «Wenn man
nichtsmacht,wird es imGundeli
bald nochwesentlich chaotischer
als jetzt», glaubt er. In den wär-
meren Jahreszeiten gebe es noch

viel mehr abgestellte Velos. Der
Sozialdemokrat moniert: «Die
Kommunikation seitens der SBB,
aber auch des Kantons ist imvor-
liegenden Fall echtmangelhaft.»

1100 Plätze angekündigt
Dies ist nicht neu: Die meisten
Quartierbewohner haben erst
zwei Wochen vor Baubeginn
erfahren, dass dieMeret-Oppen-
heim-Strasse für den Durch-
gangsverkehr beinahe vollstän-
dig gesperrtwird. Bereits damals
gab es lautstarke Kritik.

«In Sachen Veloparkplätze
beimGundelimüssenKanton und
SBB dringend zusammensitzen
und nach Lösungen suchen»,
wünscht sich Cuénod jetzt. Kurz-

fristig sollten etwa zusätzliche
Abstellplätze geschaffenwerden.

Immerhin:AufAnfrage räumt
SBB-Sprecherin Luana Quinter
ein: «Wir verstehen den Unmut
undwerden versuchen, gemein-
sam mit dem Kanton eine Ver-
besserung zu erzielen.» Auch
wenn es aktuell noch ein schwa-
cherTrost sei, eineVerbesserung
komme sooder so, sagt sie: «2025
wird die Gesamtzahl auf circa
1100 Veloplätze erhöht.»

Also Ende gut, alles gut? Mit-
nichten. Cuénodweiss nicht,wo
die über tausend Fahrradpark-
plätze künftig genau angebracht
werden sollen.«Das istmir schlei-
erhaft.» Weiterer Ärger scheint
programmiert.

Das Gundeli versinkt im Velo-Chaos
Unmut wegen SBB-Baustelle Hunderte Velos sorgen rund um die Meret-Oppenheim-Strasse für Aufruhr.

Der grosse Veloparkplatz unter der SBB-Passerelle ist aufgelöst worden. Stattdessen wird nun im Gundeli parkiert. Foto: Martin Graf

Baloise-Chef Gert DeWinter hat
seinen Rücktritt angekündigt.
Der bisherige Schweiz-Chef Mi-
chael Müller wird seine Aufga-
ben zum 1. Juli übernehmen. De
Winter trete auf eigenenWunsch
von der Leitung zurück undwol-
le sich einer Reihe von Herzens-
projektenwidmen, teilte derVer-
sicherer gestern mit.

De Winter war rund 18 Jahre
für das Unternehmen tätig. «Die
Entscheidung, die Baloise zuver-
lassen, ist mir schwer gefallen
und doch bin ichmir sicher, dass
es aufgrund der persönlichen Er-
eignisse in den letzten 12 Mona-
ten jetzt der richtige Zeitpunkt
ist, die Prioritäten inmeinemLe-
ben neu zu ordnen», begründe-
te DeWinter seine Entscheidung.

Rückkehr war geglückt
Der 57-Jährige musste sich im
Vorjahr einer längeren Krebs-
Behandlung unterziehen. Wäh-
rend dieser Zeit hatte er auch
sein Pensum reduziert. Noch vor
wenigenWochen hatte er gegen-
über der Nachrichtenagentur
AWP erklärt, derWiedereinstieg
in den Job sei geglückt. Er sei
wieder bereit für die Aufgaben
des CEO. Er hatte damals aber
auch gesagt, er werde nun ra-
scher müde und müsse haus-
hälterischer mit seiner Energie
umgehen. Der Verwaltungsrats-
präsidentThomasvon Planta be-
dankte sich in derMitteilung für
De Winters ausserordentlichen

Leistungen. Insbesondere habe
er das Unternehmen auf die
Herausforderungen des tiefgrei-
fendenWandels in derVersiche-
rungsbrache vorbereitet.

DeWinters NachfolgerMicha-
el Müller ist 52 Jahre alt, Schwei-
zer Staatsbürger und arbeitet be-
reits seit 1997 beim Versicherer.
Der studierte Volkswirt stieg als
Trainee ein und übernahm spä-
ter diverse Finanzfunktionen in
derGruppe sowie demKonzern-
bereich Schweiz. Seit 2011 leitet
er das Geschäft in der Schweiz
als CEO.

Neuer CEO gesucht
«Michael hat dasVersicherungs-
geschäft von der Pike auf erlernt
und es zeugt von unserer nach-
haltigen und vorausschauenden
Nachwuchsentwicklung», hob
Verwaltungsratspräsident von
Planta in der Mitteilung weiter
hervor. Zudem stehe er für Kon-
tinuität. In einem Auswahlpro-
zess habe er sich gegen interne
und externe Kandidatinnen und
Kandidaten durchgesetzt, hiess
es weiter.

Ferner ist Müller Vizepräsi-
dent des SchweizerischenVersi-
cherungsverbands (SVV) und
sitzt im Vorstand des Schweize-
rischenArbeitgeberverbands.Der
Prozess für die Neubesetzung
des CEO-Postens in der Schweiz
soll Ende Januar 2023 lanciert
werden. (sda)

Baloise-Chef Gert
DeWinter verlässt
Unternehmen
Auf eigenen Wunsch Der
Nachfolger des 57-Jährigen
steht bereits fest.

Will die Prioritäten in
seinem Leben neu ordnen:
Gert De Winter. Foto: Markus Forte

An der Endhaltestelle Euro-Airport Verwaltung können die Busse
zwischen vier und fünfzehn Minuten laden. Foto: Dominik Plüss
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Letztlich obsiegte beimKantons-
richterStefan Schulthess dasHirn
gegenüber dem Herz. Seiner
«pragmatischen Seele» wider-
spreche es, etwas gegen Kosten-
dämpfungen imGesundheitswe-
sen zu unternehmen. Doch die
Art und Weise, wie die Zulas-
sungsbeschränkung von ambu-
lanten Ärzten vom Baselbieter
GesundheitsdirektorThomasWe-
ber (SVP) durchgesetzt worden
sei, sei nicht korrekt gewesen.

Das Gespür dafür, dass ein
solch wichtiger Entscheid vom
Parlament hätte abgesegnetwer-
denmüssen, habe gefehlt.Wohl,
weil man so schnellwiemöglich
Geld habe sparen wollen. Viel-
leicht habe ein «Kostenexplosi-
onsdiffusor» die Sinnevernebelt,
meinte Schulthess. Einstimmig
folgte das Kantonsgericht seiner
komplexen Herleitung, wonach

der Regierungsrat seine Kompe-
tenzen überschritten habe und
das Legalitätsprinzip verletzt
worden sei –worüber auch schon
im Landrat debattiert worden
war.Mit der «Brille einesVerfas-
sungsrichters» war Schulthess
zumSchluss gekommen,dass ein
solch weitreichender Entscheid
eine formalgesetzlicheGrundlage
brauche – und die existiert nicht.

Privatkliniken und Ärzte
bis heute verärgert
Der imvergangenen Frühjahr be-
kannt gegebene Entscheid ist tat-
sächlich weitreichend. Gemein-
sam mit dem Basler Gesund-
heitsdirektor Lukas Engelberger
(Mitte) verordneteWeber in den
beiden Basel einen Zulassungs-
stopp für ambulant praktizieren-
deÄrzte inmehrerenDisziplinen
wie beispielsweise der Ortho-

pädie, Kardiologie, Neurologie
oder Ophthalmologie (Augen-
heilkunde). Seither gilt hier eine
Obergrenze.

Basler und Baselbieter Privat-
kliniken sowie viele Ärztinnen
undÄrzte sind bis heute darüber
verärgert. Sie stört vor allem die
Tatsache, dass die Gesundheits-
direktoren beiderBasel ohneNot
vorgeprescht seien und den
Sparhammer weit früher als die
anderen SchweizerKantone aus-
gepackt hätten.DerBund hat den
Kantonen nämlich zur Umset-
zung seinerVorgaben zur Zulas-
sungssteuerung zwei Jahre Zeit
gegeben.

Möglicherweise liess die Tat-
sache, dass die Verordnung als
«Übergangsbestimmung» dekla-
riert wurde,Weber bei der juris-
tischen Beurteilung etwas un-
vorsichtigwerden.Das nutzte die

Münchensteiner Birshof-Klinik,
welche der Hirslanden-Gruppe
angehört, für den letztlich erfolg-
reichen Gang vors Gericht.

Beatriz Greuter,Direktorin der
Birshof-Klinik, sagte nach der
Urteilsverkündung: «Wir haben
dasVerfahren und die vorschnel-
le Umsetzung kritisiert. Nun
wird das Parlament über die
Zulassungen entscheiden. Dann
werden die Berechnungsgrund-
lagenunterdieLupegenommen.»
Sie betont die Wichtigkeit eines
demokratisch legitimierten Ent-
scheids. «Wenn der Landrat ent-
scheidet und es zu einemOrtho-
päden-Mangel kommt,kannman
in zehn Jahren immerhin sagen,
es sei ein Entscheid des Gesetz-
gebers gewesen.»

Als juristischer Erfolgmit rei-
nemSymbolcharakter ist derSieg
vorKantonsgericht aber nicht zu

werten. Das nun erforderliche
Gesetz wird im Landrat debat-
tiert werden. Der Regierungsrat
wirddanngut begründenmüssen,
warumer inwelchenTeildiszipli-
nen Obergrenzen definiert.

Auch Basel-Stadt
dürfte betroffen sein
Stephan Fricker, Präsident der
Basler Privatspitalvereinigung,
warf den beiden Regierungsrä-
ten jüngst in der BaZ vor, den
Entscheid trotz fehlender Be-
rechnungsgrundlagen gefällt zu
haben. «Wir haben versucht, auf
eine Regulierungsfolgenabschät-
zunghinzuwirken–ohneErfolg.»

Die Privatspitäler hoffen nun
auch, dass sie ihre Sichtweise in
einem demokratischen Prozess
besser einbringen können. Sie
sind nämlich der Meinung, dass
es zuwenigeÄrztinnen undÄrz-

te gibt – und nicht zu viele, wie
der Regierungsrat meint.

Frickers Blick richtete sich
gestern gespannt nach Liestal.
Denn der Entscheid hat potenzi-
ell Auswirkungen auf den Stadt-
kanton,wovielmehrPrivatklini-
ken domiziliert sind als imBasel-
biet. Es ist nicht anzunehmen,
dass die Verordnung zur ambu-
lanten Zulassungssteuerung im
Landkanton aufgehoben wird
und auf Stadtboden unangetas-
tet bleibt. Der Kantonsgerichts-
entscheidwirft unzählige Fragen
auf. Sie zu beantworten,wird an
den Gesundheitsdirektoren der
beidenBasel liegen.Dafürwollen
sie sichwohl etwas Zeit nehmen.
SowohlWeber als auchEngelber-
ger waren gestern nicht für eine
Stellungnahme zu erreichen.

Leif Simonsen

ThomasWeber kassiert Niederlage am Baselbieter Kantonsgericht
Ärztestopp ist widerrechtlich Der Baselbieter Gesundheitsdirektor hätte für seine Sparmassnahme das Parlament befragenmüssen.

Jan Amsler

DerGrosse Rat hat gestern einen
Vorstoss überwiesen,der zumZiel
hat, diewöchentlicheArbeitszeit
fürKantonsangestellte von heute
42 auf neu 38 Stunden zu redu-
zieren – bei gleichbleibendem
Lohn undmit demnotwendigen
Stellenzuwachs.

Der Entscheid stand aufMes-
sersSchneide: 48Parlamentsmit-
gliederwaren dafür, 46 dagegen,
1 Enthaltung. Das ist ein Erfolg
für den 27-jährigen SP-Grossrat
Mahir Kabakci: Er hat bis zur
letzten Minute für das Anliegen
geweibelt und gewonnen.

Die Enthaltung stammt von
SVP-Grossrat Felix Wehrli. Sein
Abstimmungsverhalten ist inso-
fern speziell, als er den Vorstoss
mitunterzeichnet hatte imGegen-
zug dafür, dass Linke auch eines
seinerAnliegen unterstützen. Sei-
nenTeil des Deals hat er nur halb
eingehalten.

DerWeg ist noch weit
Wehrli ist aber nicht der Einzige,
der denVorstoss unterschrieben
hat, zwischenzeitlich jedoch zu
anderen Ansichten gekommen
ist. Johannes Sieber und Bülent
Pekermandrückten ebenfalls den
Nein-Knopf und stimmten damit
so wie der Rest ihrer GLP-Frak-
tion.Auch ChristophHochuli von
der Fraktion Mitte/EVP wollte
vommitunterzeichnetenVorstoss
nichts mehr wissen. Eine Über-
raschung gab es auch in anderer
Richtung: Als einziges freisin-
niges Parlamentsmitglied heisst
Karin Sartorius denVorstoss gut.

Angenommen, die Abwesen-
den hätten im Sinne ihrer Frak-
tionen gestimmt, wären die Ab-
weichler Sartorius und Wehrli
letztlich ausschlaggebend gewe-
sen. LDP, SVP, Mitte/EVP, GLP
und FDP waren dagegen, die SP
und das Grün-Alternative Bünd-
nis dafür. Das äusserst knappe
Mehrheitsverhältnis zeigt denn
auch, dass der Weg zur tatsäch-
lichen Realisierung des Begeh-
rens noch weit ist. Die Kantons-

regierung hat nun drei Monate
Zeit, um eine Stellungnahme
zu verfassen. Dann kommt das
Geschäft erneut ins Parlament,
wobei es einerweiteren Zustim-
mung bedarf, bevor die Regie-
rung eine Umsetzung erarbeitet.

Mahir Kabakci ist bewusst,
dass noch viel passieren kann.

Aber durch die Erstüberweisung
würde nun dargelegt werden,
«was Fakt ist und was eine Um-
setzung konkret bedeuten und
kostenwürde»,wie er aufAnfra-
ge sagt.Auch die Regierung kön-
ne das als Anlass dazu nehmen,
«sich ernsthafte Gedanken dar-
über zumachen,wieman auf den

Arbeits- und Fachkräftemangel
reagieren will». Der Kanton als
einerder grösstenArbeitgeber im
Kantonmüsse «rechtzeitigMass-
nahmen ergreifen, um qualifi-
ziertes Personal zu halten und
weiterhin anziehen zu können».

Ein «Megatrend»
Auf diese Weise argumentieren
auch die anderen Unterstütze-
rinnen undUnterstützer desVor-
stosses. Pascal Pfister als offiziel-
ler Urheber sagte, die Reduktion
derArbeitszeit entspreche «einem
Megatrend». Dabei werde der
Kanton von gewissen Branchen,
aber auchvon anderen Kantonen
überholt.

Pfister plädierte ausserdem
dafür,Massnahmen zu ergreifen,
um Menschen zum Arbeiten zu
bewegen. Dabei dachte er an
einen Angebotsausbau bei der
Kinderbetreuung, aber auch an
Migrierte, die gemäss heutiger
Regelung nicht arbeiten dürfen,
oder Arbeitslose über 50.

Kritiker wie SVP-Grossrat
LorenzAmiet hingegen sahen im
Vorstoss «eine klassische Giess-
kannenvorlage», die nicht nur
dort ansetze, wo tatsächlich Be-
darf bestehe. Zudemwürde sich
der Kanton hier mit Steuergel-
dern einenVorteil imWettbewerb
um Arbeitskräfte verschaffen.
InsbesondereKMUkönntennicht
mithalten. Andere wie Tobias
Christ (GLP) oder Michael Hug
(LDP) befürchten, der Arbeits-
kräftemangel würde gar ver-
schärft, weil das Personal dafür
fehle, umdie reduzierten Pensen
zu kompensieren.

Auch die Regierung wollte
den Vorstoss nicht überwiesen
haben. Finanzdirektorin Tanja
Soland (SP) sagte, das Thema
Attraktivität ohnehin näher an-
zuschauen.Das Konkurrenzden-
ken zwischen Privatwirtschaft
und Kanton störte sie, wo es für
den Standort doch «wichtig ist,
dasswir verschiedene attraktive
Arbeitgeber haben». Nun muss
sie sich dennoch mit der Forde-
rung beschäftigen.

38-Stunden-Woche für Angestellte
des Kantons nimmt erste Hürde
Coup für SP-Politiker Kabakci Mit der Unterstützung von Abweichlern: Das Basler Parlament spricht sich
für eine Arbeitszeitreduktion aus. Der Kanton soll als Arbeitgeber attraktiver werden.

Strippenzieher im Hintergrund: SP-Grossrat Mahir Kabakci. Foto: Kostas Maros

Grosser Rat stimmt für
Sanktionen gegen Iran
Basel DerGrosse Rat hat gestern
eine Resolution für ein schärfe-
resVorgehen gegen das iranische
Regimeverabschiedet.Darinwird
der Bundesrat aufgefordert, die
von der EU beschlossenen Sank-
tionen zu übernehmen. Mit 82
Stimmen wurde das erforder-
liche Zweidrittelsmehr erreicht.
Dagegen stimmten 15 Grossrats-
mitglieder –vornehmlich aus der
SVP-Fraktion. (sda)

Parkiertes Auto
gerät in Brand
Pratteln AmDienstag ist in Prat-
teln ein parkiertes Auto ausge-
brannt, schreibt die Baselbieter
Polizei. Als die Feuerwehr nach
21 Uhr bei dem Parkplatz einer
Liegenschaft am Rankackerweg
eintraf, sei derWagen bereits in
Vollbrand gestanden, so die Be-
hörden.Manhabe das Feuer rasch
unter Kontrolle bringen und lö-
schen können. Personen seien
keine verletzt. Die Brandursache
sei noch unbekannt und werde
abgeklärt. (sda)

Auto geht in der
Ergolz baden
Füllinsdorf VomParkplatzvordem
Haus in den Fluss: Ein Kleinwa-
gen hat sich am Dienstagmittag
in Füllinsdorf selbständig ge-
macht und ist in der Ergolz ge-
landet. Verletzt wurde niemand.
DasAutowarnachdemParkieren
nicht genügend gesichert wor-
den.Daraufhin rollte es via Grün-
streifen und Böschung in den
Fluss,wie die Baselbieter Polizei
gesternmitteilte. Dort hätten ihn
Passanten gesehen und die Poli-
zei alarmiert. (sda)

Neu fliegt Easyjet
nach Larnaca
Basel Easyjet fliegt neu ab Basel
nach Larnaca auf Zypern. Es ist
eine von drei saisonalen Routen,
welchedieBillig-Fluggesellschaft
neu anbietet. Damit wächst das
Netz derAirline ab Basel: Ab dem
Euro-Airport sind «für den Som-
mer derzeit keine Streckenstrei-
chungen geplant», wie Easyjet
aufAnfrage derBaZ bekannt gibt.
Zusätzlich gibt es neuerdings
Flüge ab Zürich nach Neapel
sowie ab Genf nach La Coruña.
Easyjet hatte vor der Pandemie
bereits Flüge nach Larnaca an-
geboten. (ith)

Nachrichten
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